
ZBW – Leibniz-Informationszentrum Wirtschaft 
977

Analysen und Berichte Nobelpreis

Simon Jäger, Jörn-Steffen Pischke

Natürliche Experimente im Arbeitsmarkt und 
darüber hinaus
Nobelpreis für David Card, Joshua Angrist und Guido Imbens

Der Nobelpreis für Wirtschaftswissenschaften geht 2021 an David Card für seine 
empirischen Beiträge zur Arbeitsökonomik sowie an Joshua Angrist und Guido Imbens für 
ihre methodischen Beiträge zur Analyse kausaler Zusammenhänge. Die Analyse kausaler 
Zusammenhänge in der empirischen Ökonomik wurde durch die von den Preisträgern 
maßgeblich vorangetriebene Methodik der natürlichen Experimente revolutioniert. Anhand 
der Wirkung von Mindestlöhnen, Mitbestimmung und der Arbeitslosenversicherung lässt 
sich illustrieren, wie durch natürliche Experimente neue wissenschaftliche Einsichten erlangt 
werden, die eine empirische Grundlage für eine evidenzbasierte Politikberatung bilden können.

Prof. Simon Jäger, Ph. D., ist Assistenzprofessor 
für Volkswirtschaftslehre und Silverman (1968) 
Family Career Development Chair am MIT.

Prof. Jörn-Steffen Pischke, Ph. D., ist Professor 
für Volkswirtschaftslehre an der London School of 
Economics.

DOI: 10.1007/s10273-021-3074-3

© Der/die Autor:in 2021. Open Access: Dieser Artikel wird unter der 
Creative Commons Namensnennung 4.0 International Lizenz veröf-
fentlicht (creativecommons.org/licenses/by/4.0/deed.de).

 Open Access wird durch die ZBW – Leibniz-Informationszentrum 
Wirtschaft gefördert.

Die zentralen Fragen der Wirtschaftswissenschaften sind 
kausaler Natur. Führen Steuersenkungen zu mehr Wachs-
tum? Wie wirkt sich Zuwanderung auf die Arbeitsmarkt-
chancen einheimischer Arbeitskräfte aus? Welche Auswir-
kungen haben Mindestlöhne auf die Beschäftigungsaus-
sichten im Niedriglohnbereich? Fragen nach kausalen Zu-
sammenhängen, also Ursache und Wirkung, sind deshalb 
schwer zu beantworten, da sie die Frage aufwerfen, wie die 
Welt aussähe, wenn sich die Ursache änderte. Wir wissen 
z. B. nicht, wie hoch die Arbeitslosenquote heute wäre, 
wenn der Mindestlohn in Deutschland 2015 nicht einge-
führt worden wäre. Stattdessen sehen wir nur den tatsäch-
lichen Arbeitsmarkt und nicht jenen ohne Mindestlohn.

Um einen Vergleich anzustellen, müssen Ökonom:innen 
daher auf Daten von Arbeitnehmer:innen zurückgreifen, 
die nicht vom Mindestlohn betroffen waren. Es stellt sich 
die wichtige Frage, ob diese Arbeitskräfte wirklich eine ad-
äquate Vergleichsgruppe darstellen. Arbeitnehmer:innen, 
die vorher schon höhere Löhnen hatten und daher nicht 
vom neuen Mindestlohn betroffen waren, haben viel-
leicht andere Arbeitsmarktchancen als diejenigen, die nur 
den Mindestlohn verdienen. Ein naiver Vergleich deckt 
daher nicht unbedingt einen kausalen Zusammenhang 
zwischen der gewünschten Ursache und Wirkung auf, 
sondern misst unter Umständen nur den Effekt anderer 
Einfl üsse auf beide Variablen, sogenannte Störfaktoren. 
Die sozialwissenschaftliche Herausforderung besteht 

darin, möglichst geeignete Vergleichsgruppen zu fi nden. 
Mit einem klaren Blick auf die Quellen der Variation in 
den „Ursachen“ haben die diesjährigen Nobelpreisträger 
entscheidend zu wegweisenden Fortschritten bei der Be-
antwortung kausaler Fragen beigetragen und damit viele 
andere Forschende inspiriert.

Die drei Forscher haben speziell den Weg gewiesen, wie 
man natürliche Experimente ausnutzen kann, um ver-
lässlichere Antworten auf kausale Fragen zu erhalten. Mit 
dem Preis wurde sowohl die Entwicklung des methodi-
schen, ökonometrischen Rahmens gewürdigt als auch 
die Anwendung dieser Art von Forschung, speziell um Ar-
beitsmärkte besser zu verstehen. Kausale Fragen, die bis 
dato kaum überzeugend zu beantworten waren, haben 
sich dadurch einer empirischen Überprüfung zugänglich 
gemacht. Die Forschung der drei Preisträger war hierbei 
häufi g sehr konkret an politikrelevanten Fragen orientiert 
und hat bestehende Orthodoxie, wie beispielsweise im 
Bereich der Wirkung von Mindestlöhnen, überworfen.
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Ideengeschichte der Glaubwürdigkeitsrevolution

Um den Beitrag der drei Nobelpreisträger zu verstehen, 
hilft ein Blick auf die gängige Praxis, die den methodischen 
Stand der Forschung vor dem Werk von Angrist, Card und 
Imbens prägte. Wichtige Forschungsarbeiten, die natürli-
che Experimente zur Beantwortung kausaler Fragen be-
nutzten, gab es durchaus schon lange. Erwähnenswert ist 
in diesem Zusammenhang die frühe und bahnbrechende 
Arbeit von John Snow (1855), der einen Differenz-von-Dif-
ferenzen-Ansatz benutzte, um die Ausbreitung von Chole-
ra in London mit verseuchtem Trinkwasser in Verbindung 
zu setzen. Diese Methodik hat später in den Arbeiten der 
Nobelpreisträger eine große Rolle gespielt.

Einzelne Beispiele von sorgfältigen Untersuchungen, die 
ein großes Augenmerk darauf legten, woher die Variation 
einer angeblichen Ursachsquelle stammt, gab es innerhalb 
und außerhalb der Ökonomik zu jeder Zeit. Doch ist dieser 
Blick auf das Wesentliche den empirischen Ökonom:innen 
während der 1970er und 1980er Jahre eher abhandenge-
kommen, gerade als mehr und mehr Daten und Rechner-
kapazität zur Verfügung standen. Ein dunkles Zeitalter war 
über die empirische Ökonomik hereingebrochen.

Dennoch verstanden viele Ökonom:innen die Schwierig-
keiten, kausale Zusammenhänge aufzuklären und dass 
die verbreiteten methodischen Ansätze wenig überzeu-
gende Antworten lieferten. In Princeton verfasste Orley 
Ashenfelter, der Doktorvater von David Card und Joshua 
Angrist, eine Reihe von Forschungsarbeiten zur Evaluati-
on staatlich geförderter Ausbildungsprogramme (Ashen-
felter, 1974, 1978; Ashenfelter und Card, 1985). Auch er 
benutzte einen Differenz-von-Differenzen-Ansatz mit 
Nichtteilnehmenden als Kontrollgruppe, konnte jedoch 
keine konsistenten Resultate erhalten. Es wurde ihm klar, 
dass Teilnehmende der fraglichen Programme im Gegen-
satz zur nicht experimentellen Kontrollgruppe kurz vor 
Programmbeginn Verdienstrückgänge hatten, sodass es 
schwierig war, einen natürlichen Verdienstzuwachs von 
einem kausalen Effekt der Programme zu unterscheiden.

Die Arbeit eines weiteren Ashenfelter-Doktoranden, Robert 
Lalonde (1986), zeigte anhand von Vergleichen mit tatsäch-
lichen Feldexperimenten auf, wie wenig belastbar die nicht 
experimentellen ökonometrischen Methoden der damaligen 
Zeit waren. Diese Arbeiten gaben den jungen Ökonom:innen 
während der 1980er Jahre einen wichtigen Impuls, überzeu-
gendere methodische Ansätze zu entwickeln. Der Unmut 
mit den bestehenden Methoden war nicht auf Princeton 
beschränkt. In Harvard ermutigte Richard Freeman seine 
Doktorand:innen genauso, über die gängige Praxis hinaus-
zugehen. Einer seiner Doktoranden, Alan Krueger, nahm den 
methodischen Staffelstab auf und lieferte gemeinsam mit 

den diesjährigen Preisträgern entscheidende Beiträge zur 
Entwicklung der Methodik natürlicher Experimente. Krueger 
kam 1986 als Assistant Professor nach Princeton, wo er ein 
Kollege von David Card wurde. Joshua Angrist war zur glei-
chen Zeit Doktorand. Die drei waren Teil einer Gruppe junger 
Ökonom:innen, die entschlossen waren, eine überzeugende-
re empirische Methodik zu entwickeln, um kausale Effekte 
zu messen. Alan Krueger verstarb tragischerweise vor zwei 
Jahren im Alter von 59 Jahren. Er hat den mit dem diesjähri-
gen Nobelpreis ausgezeichneten Ansatz in vielen gemeinsa-
men Arbeiten mit den Preisträgern stark mitgeprägt. Unser 
Aufsatz befasst sich daher auch mit seinem Werk.

Obwohl die Durchführung eines Experiments einen metho-
dischen Goldstandard darstellt, besteht ein praktisches 
Problem für die Ökonomik darin, dass für viele entschei-
dende Fragen Experimente oft nicht durchführbar sind. Um 
in diesen Situationen dennoch einen Erkenntnisgewinn zu 
erlangen, können jedoch oftmals natürliche Experimente 
herangezogen werden, die sich einem tatsächlichen Expe-
riment annähern. Ziel ist es hierbei, durch natürlich auftre-
tende Variation kausale Effekte messen zu können.

Eine Arbeit von David Card (1990) zum Einfl uss der Im-
migration auf die Löhne und Beschäftigungschancen 
von Einheimischen illustriert diesen Ansatz. Das Prob-
lem beim Vergleich von Arbeitsmärkten mit einem grö-
ßeren oder kleineren Anteil an Immigrant:innen ist, dass 
sich Migrant:innen typischerweise dort niederlassen, wo 
Arbeit einfach zu fi nden und gut bezahlt ist. Doch in sol-
chen Arbeitsmärkten verdienen natürlich auch einheimi-
sche Arbeitnehmer:innen gut. Card schaute sich daher 
die Mariel-Bootskrise von 1980 an, als Fidel Castro mehr 
als 100.000 Kubaner:innen das Land verlassen lies. Sie 
erreichten die USA in Miami und die Mehrheit wurde dort 
sesshaft. Innerhalb weniger Monate wuchs die erwerbs-
tätige Bevölkerung in Miami um 7 %.

Card untersuchte diesen plötzlichen Zustrom mit einem Dif-
ferenz-von-Differenzen-Ansatz. Dabei verglich er die Löhne 
und Arbeitslosigkeitsraten verschiedener Bevölkerungs-
gruppen in Miami (Treatmentgruppe) vor und nach 1980 mit 
der Entwicklung über den gleichen Zeitraum in einer Reihe 
von anderen Städten, in denen es 1980 keine Zuwanderung 
gab, die ansonsten aber Miami ähnlich waren (Kontrollgrup-
pe). Indem die Entwicklung zwischen Miami und den ande-
ren Städten verglichen wird, kann der Einfl uss von zeitlich 
variierenden Störfaktoren, die beide Gruppen gleicherma-
ßen betreffen, wie etwa der wirtschaftliche Abschwung 
Anfang der 1980er Jahre, herausgerechnet werden. Trotz 
der Zuwanderung nach Miami entwickelten sich Löhne und 
Arbeitslosigkeitsraten in Miami und in den Kontrollstädten 
mehr oder weniger ähnlich: Die Ergebnisse deuteten nicht 
auf einen negativen Einfl uss der „Marielitos“ hin. Die Mariel-
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Bootskrise-Studie hat schnell Nachahmer:innen gefunden 
und eine fruchtbare Literatur zur Zuwanderung angeregt.

Eine der bekanntesten Arbeiten von Card und Alan Krue-
ger benutzt ebenfalls den Differenz-von-Differenzen-
Ansatz, um die Wirkung der Erhöhung des Mindestlohns 
in New Jersey 1992 zu untersuchen (Card und Krueger, 
1994). In der Literatur zu Mindestlöhnen galt lange die 
Gewissheit, dass ein höherer Mindestlohn die Nachfrage 
nach Arbeit verringert und Arbeitslosigkeit schafft. Um 
eine empirische Antwort auf die Frage der Wirkung von 
Mindestlöhnen zu liefern, hatten die Forscher selber Da-
ten von Schnellrestaurants gesammelt, in denen häufi g 
niedrige Löhne gezahlt wurden und die somit besonders 
stark von der Erhöhung betroffen waren. Hierfür sammel-
ten sie sowohl Daten aus New Jersey, wo der Mindestlohn 
erhöht wurde, als auch im benachbarten Pennsylvania, 
wo es keine Mindestlohnerhöhung gab. Mit diesen Daten 
konnten die beiden Forscher die Entwicklung von Be-
schäftigung und Löhnen in beiden Staaten vor und nach 
Erhöhung des Mindestlohns messen. Während sich der 
Mindestlohn in New Jersey in der Tat stark auf die Lohn-
entwicklung auswirkte, fanden Card und Krueger keine 
Beschäftigungsveränderungen im Vergleich zu Pennsyl-
vania. Das Ergebnis brach daher mit der vorherrschenden 
Lehrmeinung, dass höhere Mindestlöhne notwendiger-
weise einen Beschäftigungsrückgang bewirken würden.

Eine weitere methodische Neuerung dieser Mindest-
lohnstudie war, dass die Forscher selber Daten erhoben 
hatten. Die gängige Praxis war seinerzeit, ausschließlich 
auf sekundäre Datenquellen zurückzugreifen. Belastba-
re neue Datenquellen zu fi nden oder eigene Daten durch 
Umfragen oder Experimente zu generieren, ist in der em-
pirischen Ökonomik mittlerweile gang und gäbe.

Im Kontext der Studie von Card und Krueger (1994) stellte 
sich später heraus, dass die Qualität der erhobenen Da-
ten nicht sehr gut war, was von Kritischen hervorgehoben 
wurde. Card und Krueger (2000) erweiterten die ursprüng-
liche Analyse, indem sie administrative Datenquellen ver-
wendeten, was allerdings den Schluss ihrer ersten Studie 
bestätigte. Das eigene Werk kritisch zu hinterfragen und 
gegebenenfalls weiterzuentwickeln, ist ein weiteres Mar-
kenzeichen dieser Autoren und hat maßgeblich zu einer 
verbesserten Wissenschaftskultur im Bereich der empiri-
schen Ökonomik beigetragen. Wichtig ist dabei, dass jede 
einzelne Studie nicht als ultimative, dauerhafte Wahrheit 
anzusehen ist, sondern als ein Mosaikstein aus dem sich 
durch Zusammenfügen mit anderen ein Gesamtbild ergibt. 
Auch bei dieser Synthese haben die Preisträger wichtige 
Arbeiten geleistet. In ihrem Buch Myth and Measurement: 
The New Economics of the Minimum Wage synthetisieren 
Card und Krueger (1995) den aktuellen Wissensstand zur 

Ökonomik des Mindestlohns auf Basis einer Reihe von ei-
genen Arbeiten und fremden Quellen.

Ein weiteres entscheidendes methodisches Werkzeug, das 
in den Händen der Preisträger ein neues Antlitz erhielt, ist 
die Methodik instrumenteller Variablen. Hierbei wird eine 
Variationsquelle ausgenutzt, bei der davon ausgegangen 
werden kann, dass sie nicht von Störfaktoren beeinfl usst 
wird. Diese Variationsquelle muss nicht mit der Ursache 
übereinstimmen, die es zu untersuchen gilt. Es genügt, 
wenn sie diese Ursache beeinfl usst. Die Instrumentvariab-
len-Methode erledigt dann den Rest, um dennoch den kau-
salen Effekt zu bestimmen. Diese Methode eignet sich oft 
gut, um natürliche Experimente zu analysieren, aber auch 
um die Analyse von tatsächlichen Experimenten zu ver-
bessern. Die Methode selbst ist ebenfalls alt und war weit 
verbreitet, nur hatten Forschende der sorgfältigen Auswahl 
der Instrumentvariablen wenig Beachtung geschenkt.

Ganz anders in der Studie von Angrist und Krueger (1991) 
über die kausale Wirkung schulischer Bildung auf den späte-
ren Verdienst. Die Schulpfl ichtregelungen in den USA sehen 
vor, dass Schüler:innen die Schule abbrechen können, so-
bald sie das schulpfl ichtige Alter (normalerweise 16) erreicht 
haben, auch wenn ihr Geburtstag mitten im Schuljahr liegt. 
Da der Schuleintritt nur einmal im Jahr im September statt-
fi ndet, haben Schulabbrecher:innen aufgrund unterschiedli-
cher Geburtsdaten verschiedene Schulpfl ichtzeiträume. Das 
Geburtsdatum ist daher eine Instrumentvariable, die Varia-
tion in der effektiven Schulzeit auslöst. Angrist und Krueger 
nutzen diese Regelung und die damit einhergehende Variati-
on aus, um die Bildungsrendite, den kausalen Effekt längerer 
Schulzeit auf die späteren Löhne, zu messen.

Ihre Studie ist ein Wendepunkt im Bezug auf den modernen 
Einsatz der Methodik instrumenteller Variablen. Wie es in 
vielen einfl ussreichen Papieren zu natürlichen Experimen-
ten nun zur Norm geworden ist, testen Angrist und Krue-
ger die ihrem Ansatz zugrunde liegenden Annahmen und 
stellen die Ergebnisse durch transparente Grafi ken dar. Ab-
bildung 1 ist ein Beispiel und zeigt die Ausbildungsdauern 
und Löhne für verschiedene Geburtsquartale. Die Grafi k 
zeigt, dass ein Geburtstag spät im Jahr systematisch mit 
der Schulbildung und in der gleichen Weise mit den Löhnen 
variiert. Diese Transparenz ist zu einem weiteren Schlüssel-
merkmal in der Analyse natürlicher Experimente geworden.

Ein überraschender Schluss der Studie von Angrist und 
Krueger war, dass die kausale Wirkung längerer Schul-
bildung auf die Lohnhöhe größer ist als der naive Zusam-
menhang zwischen Schulzeit und Lohn. Dieses Ergebnis 
ist überraschend, da zu erwarten war, dass der wichtigste 
Störfaktor in diesem Zusammenhang sowohl Schulbildung 
als auch Löhne positiv beeinfl usst. Die gängige Vermutung 
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ist, dass diejenigen Schüler:innen, die länger zur Schule 
gehen und höhere Abschlüsse erlangen, ohnehin später 
ein höheres Einkommen gehabt hätten als diejenigen, die 
früher die Schule abbrechen. Daher würde die einfache 
Regression eine zu hohe Wirkung von Schulbildung im Ver-
gleich zum tatsächlichen kausalen Effekt konstatieren.

Hier setzen Angrist und Imbens (1994) an und liefern ei-
nen methodischen Rahmen, um die Ergebnisse von 
Schätzungen mit instrumentellen Variablen interpretie-
ren zu können. Beide hatten gerade ihre Promotion ab-
geschlossen und lernten sich als Assistenzprofessoren in 
Harvard kennen. Im Kontext der Schulbildungsstudie von 
Angrist und Krueger ist es sicher so, dass sich die Bil-
dungsrendite verschiedener Personen unterscheidet. Die 
eine hat vielleicht schon eine garantierte Anstellung im 
Familienbetrieb und ein Schulabschluss spielt somit kei-
ne Rolle mehr; für den anderen kann ein Schulabschluss 
entscheidende Weichen für den restlichen Bildungs- und 
Lebensweg stellen. Es stellt sich daher die Frage, für wen 
Angrist und Krueger (1991) die Bildungsrenditen gemes-
sen haben. Angrist und Imbens (1994) zeigen, dass ins-
trumentelle Variablen in diesem Fall die Bildungsrendite 
derjenigen messen, deren Bildungsentscheidung durch 
das Instrument, in diesem Fall das Geburtsdatum im Zu-
sammenspiel mit den Schulpfl ichtregelungen, beeinfl usst 
wird. Die Studie sagt also nichts über die Bildungsrendi-
te für ein Hochschulstudium aus, sondern misst nur die 
Bildungsrendite für diejenigen, die ohne Schulpfl icht noch 
früher die Schule abgebrochen hätten.

Schätzungen mit Instrumentvariablen geben daher nur 
partielle Antworten auf die zugrunde liegenden Fragen. Die 
Ergebnisse sind nur für diejenigen Gruppen relevant, deren 
Verhalten durch das Instrument beeinfl usst wird. Dies ist je-
doch oft genau der Effekt, der für eine evidenzbasierte Po-
litikberatung von Interesse ist. Die Studie gibt Aufschluss 
über die Bildungsrenditen derjenigen Schüler:innen, die 
von der Schulpfl icht direkt betroffen sind und ist daher 
wichtig für Debatten über die Mindestschulzeit.

Die Analyse von Angrist und Imbens spielt eine Schlüssel-
rolle in Cards (2001) einfl ussreicher Synthese der Literatur 
zu Bildungsrenditen. Untersuchungen mit anderen Stich-
proben und in anderen Umfeldern fanden ebenfalls, dass 
der mithilfe von Instrumentvariablen gemessene kausale 
Effekt von Schulbildung auf die Lohnhöhe größer ist als in 
einfachen Regressionen. Die Analyse unterstreicht auch, 
dass jede einzelne Studie nur Teilergebnisse zu einer Fra-
ge liefern kann. Um ein umfassenderes Bild zu erhalten, 
brauchen wir mehr Untersuchungen mit unterschiedli-
chen Instrumenten, Kontexten und Populationen. For-
schende schenken diesen Fragen der externen Validität 
immer mehr Aufmerksamkeit. 

Die klassischen Arbeiten der Preisträger sind nicht oh-
ne Kritik geblieben. Viele Studien wurden von anderen 
Autor:innen eingehend überprüft und neu analysiert. Die-
ser Prozess hat, oft unter Beteiligung der Preisträger, zu 
einem besseren Verständnis der verwendeten Methoden 
und zu vielen methodischen Verbesserungen geführt. 
Und viele Forschungsarbeiten haben dieser Prüfung recht 
gut standgehalten.

Die Methodik der natürlichen Experimente hat nicht nur 
die Arbeitsökonomik, sondern auch viele andere Gebiete 
der Ökonomik, wie z. B. die Entwicklungsökonomik (unter 
anderem mit dem Nobelpreis 2019 an Banerjee, Dufl o und 
Kremer) oder die Finanzwissenschaften (Chetty, 2009), 
aber auch die Makroökonomik (Nakamura und Steinsson, 
2018; Fuchs-Schündeln und Hassan, 2016) nachhaltig be-
einfl usst. Dies ist die sogenannte Glaubwürdigkeitsrevolu-
tion (credibility revolution). Inzwischen wurden diese Ide-
en auch in anderen Disziplinen übernommen, z. B. in der 
Epidemiologie und Medizin (Hernán und Hernandez-Diaz, 
2012) und der Politikwissenschaft (Sovey und Green, 2011).

Einige Kritiker:innen befürchteten, dass überzeugende 
Naturexperimente zu rar gesät seien und so die Methodik 
das Augenmerk auf enge und möglicherweise unwichtige 
Fragen richten würde. Die Nobelpreisträger Angus Dea-
ton und James Heckman haben solche Befürchtungen 
ausgesprochen. Stattdessen scheint jedoch das Ge-
genteil eingetreten zu sein: Je mehr Forscher:innen die 

Abbildung 1
Ausbildungsdauer und Löhne nach Geburtsquartal

Quelle: Angrist und Krueger (1991).

Geburtsjahr

A. Durchschnittlicher Schulbesuch nach Geburtsquartal 

B. Durchschnittlicher Wochenlohn nach Geburtsquartal 

Geburtsjahr

S
ch

ul
ja

hr
e

Lo
g 

W
oc

he
nl

oh
n 

13,1
13,0
12,9
12,8
12,7
12,6
12,5
12,4
12,3
12,2

13,2

5,94

5,93

5,92

5,91

5,90

5,89

5,88

5,87

5,86
30 31 32 33 34 35 36 37 38 39

30 31 32 33 34 35 36 37 38 39

1

1 1

1 1 1
1

1

1
1

1

1 1

1
1

1
1

1 1

1

2
2 2

2
2

2

2

2

2

2

2 2

2

2

2
2 2

2

2 2

3

3 3
3

3

3

3
3

3

3

3 3 3 3
3 3

3
3 3

3

4
4

4

4

4

4

4
4

4
4

4 4

4 4

4 4

4
4

4
4



ZBW – Leibniz-Informationszentrum Wirtschaft 
981

Analysen und Berichte Nobelpreis

Methoden anwenden, desto mehr Kontexte wurden der 
quasi-experimentellen Untersuchung zugeführt. Hochbe-
gabte junge Forscher:innen sind inzwischen in die Fuß-
stapfen von Angrist, Card, Krueger und Imbens getreten 
und haben sich wichtigen Fragen zugewandt. So haben 
die drei Preisträger einen wichtigen Beitrag dazu geleis-
tet, dass die Ökonomik eine stärker empirisch arbeitende 
Wissenschaft geworden ist und haben mit ihrem Ansatz 
unsere gesamte Disziplin wissenschaftlich revolutioniert.

Anwendungen der Methodik in Deutschland

Diese Revolution hat auch die Ökonomik in Deutschland 
mitbestimmt. Beispiele zur Wirkung von Mindestlöhnen, Mit-
bestimmung und der Arbeitslosenversicherung zeigen, wie 
durch natürliche Experimente neue wissenschaftliche Ein-
sichten geschaffen werden und eine empirische Grundlage 
für eine evidenzbasierte Politikberatung gebildet wurde.

Diese Analysen sind vor dem Hintergrund einer stark an-
gestiegenen Ungleichheit im deutschen Arbeitsmarkt zu 
sehen (Dustmann, Ludsteck und Schönberg, 2009). Da-
vid Card hat entscheidende Beiträge dazu geleistet, die-
se Entwicklung zu dokumentieren und die Antriebskräfte 
zu hinterfragen. In einer der meist zitierten Arbeiten der 
Arbeitsmarktökonomik der vergangenen zehn Jahre hat 
Card gemeinsam mit Jörg Heining und Patrick Kline ge-
zeigt, dass der Zuwachs der Ungleichheit im deutschen 
Arbeitsmarkt zu einem erheblichen Anteil auf einen An-
stieg der Lohnunterschiede zwischen Firmen und einer 
stärkeren Segmentierung des Arbeitsmarkts zurückzu-
führen ist (Card, Heining und Kline, 2013). Dies bedeutet, 
dass in zunehmendem Maße gut ausgebildete Arbeits-
kräfte bei besser zahlenden Arbeitgebern und schlech-
ter ausgebildete Arbeitskräfte bei schlechter zahlenden 
Arbeitgebern beschäftigt sind. Die Schwächung der Ta-
rifbindung, insbesondere im Niedriglohnbereich, ist einer 
der hierfür relevanten Mechanismen.

Eine politische Antwort auf die wachsende Ungleichheit 
und die geringer werdende Tarifbindung war die Einführung 
eines verbindlichen Mindestlohns von 8,50 Euro zum 1. Ja-
nuar 2015. Führende Wirtschaftsforschungsinstitute hatten 
vor diesem Schritt eindringlich gewarnt und verschiedene 
Studien hunderttausendfache Arbeitsplatzverluste vorher-
gesagt. Um die tatsächlichen Wirkungen der Einführung 
des Mindestlohns besser zu verstehen, untersucht eine 
Studie von Dustmann et al. (2021) die Auswirkung dieser 
Arbeitsmarktinstitution in Deutschland in der quasi-experi-
mentellen Tradition von Card und Kruegers Arbeiten. Dazu 
benutzen die Forschenden Unterschiede zwischen Indi-
viduen sowie zwischen Regionen, die mehr oder weniger 
stark von der Mindestlohneinführung betroffen waren. Es 
stellte sich heraus, dass die Einführung des Mindestlohns 

zwar die Löhne am unteren Ende der Lohnverteilung ange-
hoben hat, es hierdurch allerdings nicht zu einem messba-
ren Arbeitsplatzverlust gekommen ist. Stattdessen wurde 
eine Verlagerung von Beschäftigung von weniger produk-
tiven in produktivere Betriebe angestoßen, so wie es z. B. 
monopsonistische Arbeitsmarktmodelle im Einklang mit 
den Befunden von Card und Krueger vorhergesagt hätten.

Neben der Tarifbindung ist in Deutschland in den vergan-
genen Jahrzehnten auch die zweite Säule der Vertretung 
von Arbeitnehmer:innen, die Mitbestimmung beispielswei-
se durch Betriebsräte, in ihrer Bedeutung zurückgegangen 
(Ellguth und Kohaut, 2020). Zur Wirkung der Mitbestimmung 
gibt es starke politische und wissenschaftliche Auseinan-
dersetzungen. Unter anderem besteht die Befürchtung der 
Väter des Shareholder-Value-Ansatzes, dass die deutsche 
Mitbestimmung Lohnzuwächse für Arbeitnehmer:innen be-
wirken könnte und somit ein Hemmschuh für Investitionen 
und Wachstum wäre (Jensen und Meckling, 1979).

Um diese Hypothese zu überprüfen, analysieren Jäger, 
Schoefer und Heining (2021) eine Reform der Unterneh-
mensmitbestimmung von 1994 als natürliches Experi-
ment. Durch die Reform wurden bestimmte Aktiengesell-
schaften von der Mitbestimmung im Aufsichtsrat befreit, 
während andere, vergleichbare Gesellschaften nicht von 
der Reform betroffen waren. Im Gegensatz zu den Vor-
hersagen des Shareholder-Value-Paradigmas, konnten 
die Forscher keine Auswirkung auf die Löhne feststellen. 
Jäger, Schoefer und Heining (2021) dokumentieren darü-
ber hinaus, dass durch die Mitbestimmung eher Zuwäch-
se im Kapitalstock und der Arbeitsproduktivität zu ver-
zeichnen waren. Das lässt sich z. B. durch ein besseres 
Zusammenspiel der Vertreter:innen von Arbeit und Kapi-
tal erklären (auch Krueger und Mas, 2004).

Zum deutschen Arbeitsmarkt wurde in den vergangenen 
Jahrzehnten auch die Veränderungen der Arbeitslosenver-
sicherung, insbesondere im Rahmen der Hartz-Reformen, 
intensiv diskutiert (z. B. Walwei et al., 2019). Eine ökonomi-
sche Kernfrage ist hierbei, wie sich ein höheres Arbeits-
losengeld oder eine längere Dauer des Anspruchs auf 
Arbeitslosengeld auf die Arbeitssuche, die Dauer der Ar-
beitslosigkeit und die Beschäftigungschancen auswirken. 
Auch zu diesem Thema gibt es wegweisende Forschung, 
zu der die Preisträger beigetragen haben. David Card und 
seine Koautor:innen haben die Wirkung der Arbeitslosen-
versicherung in Österreich untersucht, wo zahlreiche Re-
formen vielfältige Möglichkeiten für solche Studien bieten 
(Card, Chetty und Weber 2007; Card et al., 2015).

Bei einer Wirkungsanalyse der Arbeitslosenversicherung ist 
es notwendig, die Auswirkungen der Regelungen, die alle 
Arbeitslosen betreffen, von der Höhe der bezogenen Ar-
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beitslosenunterstützung eines spezifi schen Arbeitslosen zu 
trennen. Das tatsächlich bezogene Arbeitslosengeld hängt 
sowohl vom Regelwerk als auch von den vorherigen Löhnen 
und der Arbeitserfahrung ab. Hierbei hat sich die Methodik 
der Regressions-Diskontinuitäts-Analyse als besonders hilf-
reich erwiesen. Diese Methode wurde von allen drei Preis-
trägern weiterentwickelt (z. B. Angrist und Lavy, 1999; Im-
bens und Lemieux, 2008; Lee und Card, 2008; Imbens und 
Kalyanaram, 2012; Abdulkadiroglu et al., im Erscheinen).

Die Regressions-Diskontinuitäts-Analyse betrachtet Dis-
kontinuitäten, die die Zuteilung von Personen in die Treat-
ment- und Kontrollgruppe bestimmen. Zur Illustration eig-
net sich die deutsche Arbeitslosenversicherung, bei der 
die Dauer des Anspruchs auf Arbeitslosengeld mit dem 
Eintrittsalter in die Arbeitslosigkeit variiert. So erhöht sich 
derzeit die Anspruchsdauer von zwölf auf 15 Monate, wenn 
das Eintrittsdatum in die Arbeitslosigkeit nach dem 50. Ge-
burtstag liegt. Um die kausale Wirkung einer längeren An-
spruchsdauer zu untersuchen, können z. B. zwei Arbeits-
suchende verglichen werden, die kurz vor bzw. kurz nach 
dem 50. Geburtstag arbeitslos geworden sind. Für diese 
beiden Arbeitslosen unterscheidet sich die Anspruchsdau-
er um drei Monate, obwohl wir für beide ansonsten ähnli-
che Charakteristika erwarten würden.

Mehrere Studien zum deutschen Arbeitsmarkt haben 
Diskontinuitäten in der Anspruchsdauer als Funktion des 
Eintrittsalters in die Arbeitslosigkeit verwendet (Schmie-
der, von Wachter und Bender, 2012, 2016). Diese Arbeiten 
zählen zu den international belastbarsten Untersuchungen 
zur kausalen Wirkung von Arbeitslosengeld. Abbildung 2 
zeigt für welche Altersklassen (durch senkrechte Linien an-
gedeutet) sich die Anspruchsdauer erhöht (vgl. Abbildung 
2a) und wie sich die Dauer der Arbeitslosigkeit an diesen 
Altersgrenzen ändert (vgl. Abbildung 2b). Es zeigte sich, 
dass es nur eine leicht positive Wirkung der Anspruchs-
dauer auf die Dauer der Beschäftigungslosigkeit gibt: Im 
Durchschnitt führt ein zusätzlicher Monat Anspruchsdauer 
zu 0,1 Monaten längerer Arbeitslosigkeit. Schmieder, von 
Wachter und Bender (2012) benutzen diese Methodik auch, 
um Unterschiede in der Wirkung von Arbeitslosengeld auf 
die Beschäftigungschancen über den Konjunkturzyklus zu 
messen. In Rezessionen wird diese Effektgröße etwas ge-
ringer. Diese Ergebnisse sind für die Bewertung von Refor-
men des Arbeitslosengeldes oder bei der Entwicklung von 
konjunkturstabilisierenden Maßnahmen unentbehrlich.

Auch die Hartz-Reformen wurden mit den Methoden un-
tersucht, die die Preisträger populär gemacht haben. Eine 
detaillierte Studie von Price (2019) erforscht die Auswir-
kungen der Abschaffung der Arbeitslosenhilfe, die in der 
Hartz-IV-Reform durch das Arbeitslosengeld II ersetzt 
wurde, auf Löhne und Beschäftigung. Der Autor fand, dass 

sich die Arbeitslosigkeitsdauer verkürzte. Das Ergebnis 
legt nahe, dass Hartz IV die Arbeitslosenrate in Deutsch-
land um knapp 1 Prozentpunkt gesenkt hat. Diese Studie 
ist ein wichtiger Mosaikstein, der hilft, die Gesamtwirkung 
der Hartz-Reformen zu verstehen (auch Krebs, 2019).

Fazit

Die Analyse natürlicher Experimente, angestoßen von 
den diesjährigen Nobelpreisträgern, hat nicht nur die For-
schungslandschaft verändert. Die Fragestellungen und 
die Antworten dieser Arbeiten beziehen sich oft direkt 
auf wichtige Entscheidungsfelder in der Politik. So haben 
z. B. die Arbeiten von Card und Krueger zum Mindestlohn 
in den USA zur Mindestlohnerhöhung 1996 beigetragen. 
Ähnliche Arbeiten von Machin und Manning (1994) waren 
ein wichtiger Anstoß für die Einführung eines nationalen 
Mindestlohns in Großbritannien 1999.

Quasi-experimentelle Forschung hat inzwischen auch in 
Deutschland große Fortschritte gemacht und kann in der 
wissenschaftlichen Politikberatung eine entscheidende 

Abbildung 2
Dauer des Arbeitslosengeldbezugs und der Nichtbe-
schäftigung nach Alter bei Beginn der Arbeitslosigkeit

Quelle: Schmieder, von Wachter und Bender (2012).
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Rolle spielen. Für viele Politikbereiche gibt es wichtige 
empirische Befunde, die in die politische Debatte einfl ie-
ßen sollten. Gleichzeitig ist es dringend notwendig, wei-
tere Fortschritte auf diesem Gebiet zu machen. Zu vielen 
Fragen wissen wir nicht genug und neue Fragestellungen 
rücken in den Vordergrund, wie beispielsweise Politikmaß-
nahmen zur Bekämpfung des Klimawandels. Es wäre da-
her von höchster Priorität, die Qualität der Politikberatung 
sowie den Wissenschaftsstandort Deutschland durch 
einen weiteren Ausbau der Daten- und Forschungsinfra-
struktur zu unterstützen (Dorn et al., 2021; Falk, 2021).
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